So 


nnabend, 
Am 17. März 
1838, 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewids 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ, 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Kloſtereinſamkeit. 


Umweht von alten Linden, 
In tiefer Einſamkeit, 
Von Flitterglanz und Suͤnden 
Der Weltluſt unentweiht; 


Da winkt die heil'ge Schwelle 
Dem muͤden Wand'rer Raſt, 
Da ſinkt in Lethe's Welle 
Die ſchwere Pilgerlaſt. 


Was auch Dein Herz gelitten, 
Auf ſturmbewegtem Meer, 
Wie bang Du auch geſtritten; 
Kein Leiden folgt Dir her. 


Dich gruͤßt in Lieb’ und Glauben 
Der Auserwaͤhlten Schaar, 
Dir winkt aus Palmenlauben 
Des Friedens Hochaltar. 


Nur nach dem Ew'gen trachtet 
Der Bruͤder frommer Blick; 


Was nach der Erde ſchmachtet, 


Blieb in der Welt zurück, 


Der Liebe bange Schmerzen, 
Des eiteln Ruhmes Glanz, — 
Sie ſtören nicht der Herzen 
Harmoniſch leichtem Tanz. 


O du, von dunkeln Linden 
Umſchattet kuͤhler Ort, 
Laß bald, recht bald dich finden, 
Du freundlich ernſter Port! 
Heinel. 


Thermometer und Blitzableiter. 


Das unedle Metall, Queckſilber, giebt, in einer Röhre 
aus dem zerbrechlichſten Stoffe, Glas, die Veränderungen 
der äußern Temperatur, durch Steigen und Fallen, an; 
Wärme hebt das Queckſilber, Kälte drückt es hinab. 

So ſehen wir auch Menſchen, welche mit dem Glaſe 
nur die Zerbrechlichkeit, nicht die Durchſichtigkeit gemein har 
ben, denn fie ſcheuen ſich, in ihr Juneres ſchauen zu laſſen, 
Menſchen, die auch kein edles, feſtes Metall, ſondern nur 
ein ſchwankendes in ſich enthalten, durch ihr Steigen und 
Fallen, die Witterungsveränderungen angeben, welche auf ſie 
einwirken. 

Da ſie ſelbſt des Lichtes entbehren, wirken nur die 
Sonnen ⸗Menſchen, die ihnen ihr Licht borgen, oder fie in 
demſelben glänzen laſſen, auf fie ein. So ſteigt oder fällt 
das Queckſilber in ihnen, je mehr oder je weniger jene 
Sonnen auf ſie ſtrahlen. 

Je näher ein ſolcher Thermometer⸗Menſch einem bedeu⸗ 
tenden, hochgeſtellten Manne ſteht, um ſo mehr erbebt ſich 
das Queckſilber feines Hochmuthes in ihm, er richtet ſich auf, 
und man glaubt ein Steigen in feinem Weſen wabrzuneh— 
men; wankt er in der Gunſt feiner Sonne, fo fallt die Hoch: 
muths⸗Scala wieder. 
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Sein äußeres Weſen bietet die entgegengeſetzte Erſchei⸗ 
nung dar. 

Einem Manne gegenüber, durch deſſen Einfluß er in 
Glanz zu kommen hofft, weiß er ſich nicht klein genug 
zu machen, es iſt, als wenn die Wärme, die von Jenem 
auf ihn einſtrömt, ihn zuſammenzöge, ſo bückt und krümmt 
er ſich. Hier zelgt es ſich, in welch engen Raum eine 
große Menge Queckſilbers zuſammengepreßt werden kann. 

Wie bei dem Pyrometer (Feuermeſſer) bet ſteigender 
Hitze ein Kleinerwerden ſtattfindet, fo auch bei Menſchen der 
Art; je kleiner ſie ſelbſt werden, um ſo mehr kann man auf 
die Größe des Mannes ſchließen, vor dem fie ſtehen. 

Gegen Niedrigere dagegen richten ſie ſich auf; das 
Tueckſilber in ihnen wird flüſſig und treibt ſie in die Höhe, 
ſie werfen ihren Kopf nach hinten über und ihre Bruſt vor 
und zeigen ſo, daß ſie ſich eigentlich mit ihrem Kopfe, ſei⸗ 
ner Schwäche wegen, immer überwerfen ſollten und welcher 
Vorwurf auf ihrer Bruſt hafte. Leuten, die unter ihnen 
ſtehen, gegenüber, ſielgen die Grade ihrer Kälte. So kann 
man auch dieſe Grade, im Gegenſatze zu einem Thermome⸗ 
ter, in umgekehrten Verhältniſſen darnach meſſen, je mehr 
die Queckſilber-Menſchen ſich in die Höhe richten. Ganz 
eben ſo iſt es der Fall, wenn auf dieſe Thermometer⸗Wichte 
der Glanz des Goldes ſtrahlt. 

Nicht auders geht es den Schwächlingen, deren Muth 
ſich von Glückszufallen, den ärgſten Witterungsſpielen des 
Lebens, wie eine Scala, hinaufdrängen und hinabdrücken läßt. 

Große Menſchen dagegen ſind wie Blitzableiter. Ihr 
Herz iſt Stahl, ihr Kopf gediegenes Gold. Da kommen 
die Gewitter, Donner und Blitz, und necken ſie und lecken 
mit ihren Feuerzungen an ibnen, doch fie fichen feſt, erfräf- 
tigt durch das Echte, Gediegene in ihnen, und die Wetter 
prallen an ihnen ab, ſinken zu ihren Füßen in den Boden, 
ſie aber ſtehen nicht nur ſelbſt unverletzt, ſondern Alles, was 
ſich unter ihrem mächtigen Schutze befindet, bleibt ungefährdet. 

Welches iſt aber die beſte Goldſpitze an dem Blitzab⸗ 
leiter gegen die Wetter des Lebens? — 

Das gläubige Vertrauen, der vertrauende Glaube! 

Gleicht nicht ein Blitzableiter einem frommen Hausva⸗ 
ter, der ſeine ſchützenden Arme über ſein Haus und die 
Seinen ausbreitet? Er ſelbſt iſt mit dem Fuße an der 
Erde geleitet, und was in fie eindringt, macht feinen Fuß 
erbeben. Doch ſein Geiſt hat ſich zum Golde geläutert, er 
erhebt ſich über die eherne Schwere des Schickſals, das 
ihn herabziehen will, und mit dem Golde, dem Beſten an 
ſich, ſchaut er auf gen Himmel, harrt ruhig und unerfchrof- 
fen, daß die Stürme vorüberziehen. Auch die Seinen blei⸗ 
ben gefaßt und muthig, wenn fie das ſchützende Gold über 
ſich erblicken. > 

Möge keinem Hauſe diefer goldene Schutz fehlen! — 
Ueber jedes walte abwehrend und ſchützend ein edler Haus⸗ 
rater! 

Und fliegt ſeine Seele auch einſt zu den himmliſchen 
Regionen, nach denen er lets feine Sinne richtete; die 
Seinen werden nicht des Vaters ermangeln, da er fie ger 
wohnt hat, fiets nach der hohen Goldſpitze aufzublicken, und 


das Vertrauen, das er ihnen ſonſt einflößte, indem er ron 
unten nach oben gläubig ſchaute, wird er dann, als verllat“ 
ter Geiſt, aus feinem Himmel hinab in ihre Herzen ſenkel, 
und wenn er ihnen auch feine Schatze hinterläßt, ſie ww 
den mit Blicken, feucht von den Thränen des Dankes, an 
ſchauen und ſprechen: Wir ſehen das reinjle Gold, das vu 
der Vater hinterließ! a 
Arme, bedauernswerthe Menſchen! die Ihr daun wit 
Jenen aufſchaut und feinen Goldglanz erblicket! 
Julius Sincetus 


Amerikaniſche Reiſe-Skizzen. 


III. 
— Der Hafen von Havauna auf der Inſel Cuba iſt groß 
und geräumig, ſo daß eine Menge Schiffe von jeder Cre 
ganz ſicher darin liegen konnen. Die Ausfubr von K 
und Zucker iſt ſehr bedeutend, indem hier der Haupthafen 
der ganzen Juſel iſt. Die Stadt an ſich iſt nicht ſchol 
liegt niedrig und iſt deßbalb ſehr ungeſund, hauptſachlich 
den Monaten Juli, Auguſt und September, wo das gel 
Fieber alljährlich mehre Tauſende wegrafft. Man hat do 
Privat⸗Lazarethe, hauptſächlich für Seeleute, in welchen die 
Cur-Methode gewöhnlich für jeden Patienten, obne die co. 
flitution des Körpers zu beachten, gleich iſt, fo z. B. be 
Symptomen des gelben Fiebers, wird dem Patienten an del, 
den Füßen zu Ader gelaſſen; bleibt noch Kopfſchmerz 10 
rück, dann wird er auf dem Bauche geſchröpft, und da 
läßt man ihn drei Tage hungern und durſten, nur el 
Eſſig und Waſſer, um den Mund auszuſpühlen, wird ibm 
gegeben. Bei Symptomen von Cholera erhält der Kral 
erſt Brechmittel, bei anhaltenden Krämpfen wird er auf de 
Vauche und unter den Fußſohlen mit glübendem Eiſen g“, 
brannt. Wer die Ehre haben will, mit einem Sarge zu 
Gruft getragen zu werden, kann dieſe für 8 ſpaniſche 
Thaler (127 preuß. Thlr.) erkaufen, für welches Geld w 
den Körper in die Grube ſchültet und den Sarg wieder 0 
rücknimut. Aehnliches findet fait in ganz Weſtindien Ratte =, 
Für Verbrecher, welche am Leben geſtraft werden follen, 
man, außerhalb der Stadt, ein Gerüſte erbauet, worauf er 
bober Pfahl ſteht, an deſſen Vorderseite ſich der Delinauen 
auf einen Schraubenſtubl ſetzen muß, an deſſen bim 
Seite eine Schraube befeflige iſt, welche durch den PN 
gebt, und deren vorderes Ende dem Delinguenten juſt 
das Genick paſſen muß, indem er, mittelſt des Schral 
Nubls, höher oder tiefer gehoben wird; dann macht U, 
ihm eine kleine Kette vorn um den Hals feſt, welche“ 
mit Haken, an beiden Seiten des Pfahls befeſtigt win 
Hierauf betet der Prediger erſt mit dem Delinquenten, 


giebt dann dem hinter dem Pfahl ſtehenden Manne er 
Wink. Dieſer drebet zwei Mal die Schraube zu und iz 


fo dem Delinquenten das Genick. Abends nimmt wall 
Körper des Delinquenten herunter, ſchneidet ihm Kopf u. 
Hände ab, thut erſteren in ein Papageien» Gebauer u 
hängt denſelben auf der Stelle, wo er gewordet, an © 


— 
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Pfabl, die Hände nagelt man krenzweiſe an denſelben feſt. 
ten werden für Diebſtähle, hauptſächlich wenn fie die— 
en in den Kaſernen an ihren Kameraden begeben, am 
ben geſtraft; doch nicht erwürgt, ſondern erſchoſſen. — 
chöne Gebäude giebt es hier nur ſehr wenige. Das 
ti chloß des Gouverneurs und die Kirchen ſind die vorzüg⸗ 
ien. Erſteres bildet ein Quadrat, deſſen vordere Seite, 
s. der Gouverneur bewohnt, auf Säulen ruhet, die bin 
Te Seite dient zum Gefangniſſe. Vor der Fronte des 
chloſſes iſt eln viereckiget öffentlicher Platz zum Luſtwan⸗ 
eln, in deſſen Mitte die Statue Ferdinands VII., in Mar⸗ 
Bor gehauen, ficht Alle Seltengange find mit großen 
naderſteinen ausgelegt, auch ſind mehre fieinerne Banke 
zum Aus ruben angebracht. Jeden Abend, bei ſchönem Wet 
er, iſt der platz von Menſchen angefüllt, die ſich hieber bes 
Geben, um die friſche Luft, welche man des Tages entbehrt, 
ln genteßen; auch ein kleines Monument des Columbus, fo 
e ein recht nettes Häuschen, worin die Gebeine dieſes 
eltenideckers auſbewabrt fein ſollen, befindet ſich auf der 
andern Seite des Platzes, dem Schloſſe gegenüber. Die 
irchen haben ein altes, ebrwürdiges Anſehen und find ins 
Mg ſehr elegant. — Die Straßen ſind faſt alle eng, 
das Steinpflaſter befindet ſich in ſolch erbärmlichem 
Juſtande, daß der Gouverneur Facon, ein fehr thätiger Mann, 
ele Straßen überſchütten und eine Chauſſee machen ließ. 
U unter dem jetzigen Gourerucur iſt eine ſchärfere Poli» 
e eingeführt, und bewaffnete Nachtwächter angeſtellt wor— 
n, fo daß man doch ſicher auf den Straßen gehen kann, 
dehingegen früher faſt keine Nacht verging, ohne daß man 
ein Paar Ermordete in den Straßen fand, worum man 
Nic, aber wenig kümmerte. Das Theater iſt ein unanſehuli⸗ 
NE Gebäude, die Dekorationen find ebenfalls ſchlecht und 
ie Schauſpieler nicht die beſten. Die Zortififationen find 


aber alle in ſehr gutem Zuſtande hauptſächlich von der See⸗ 
ſeite, woſelbſt ſich auch die mehrſten und größten befinden. 
Zum Spazirenfahren hat man zweirädrige Cabriolets, mit 
einem Pferde beſpannt, welches der ſchwarze Kutfcher reitet, 
derſelde iſt immer in Livree, auch bei den Miethsfuhrwer⸗ 
ken. An den Beinen hat er ein Paar große ſchwarze 
Ober⸗Stiefel, welche ihm vorn bis über das Knie ſtehen, 
binten aber niedriger ſind, und ein Paar leichte Schuh auf 
nackten Füßen, welche aber von Weitem nicht zu erkennen 
ſind, indem Alles ſchwarz iſt. — Die Einwohner ſind 
größtentheils Spanier; unter den Kaufleuten findet man je 
doch alle Nationen, hauptſächlich viele Deutſche. An Volks⸗ 
zabl mochte wohl die größte Hälfte, Neger, und davon drei 
Viertel Sklaven ſein, welche ſich ſehr gut verintereſſiren. 
Man bezahlt für einen Neger zum Arbeiten auf den Tag 
1 Tolr. 20 Sgr., wofür derſelbe von 7 Uhr Morgens bis 
2 Uhr Nachmittags arbeitet, und während der Zeit eine 
Stunde Frühſtück hält. Lebensmittel find ebenfalls ſehr 
ibeuer, ein Mittagsmahl, ohne Getränke, wird mit 1 Thlr. 
15 Sgr. bezahlt, für Wäſche bezahlt man pro Dutzend, gleich, 
ob groß oder klein, (1 Thlr. 26 Sgr.) und fo iſt Alles im 
Verhältniſſe. Hausmiethe für ein Paar Zimmer 30 bis 
40 Thaler monatlich. 


— Matanzas, eine kleine Stadt auf der Inſel Cuba, 
mit einem ziemlich guten Hafen oder der Rhede, welche be⸗ 
deutende Ausfuhr an Kafé und Zucker hat. Einſuhr⸗Artikel 
find hauptſächlich amerikaniſche Dielen zu Zuckerkiſten, fer⸗ 
ner Lebensmittel und einige wenige Colonial-⸗Waaren. Die 
Stadt liegt an einem Berge, und iſt bedeutend geſunder, 
als Havanna, des Tages wehet der Wind beſtändig aus der 
See, und des Nachts aus dem Lande. 
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Reise um die Melt 
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(Kcmeſpondenz aus Rom. 
(Scſch hu f.) 


an Mein Plan if, hier, ſobald ich Antwort von Berlin erhalte, 
Anf id für den dortigen Kunſtverein zu malen, welches bis 
ng März fertig fein konnte. Es kann nur ein kleinerer, 
dene meinerer Gegenſtand aus dem italieniſchen Volksleben fein, 
Judi zu Groͤßerem müßte man den Charakter des Volkes mehr 
fran, baben, als ich in den wenigen Monaten auf der Lands 
gend, und zu zerſtreut durch die verſchiedenſten Eindrücke Gele⸗ 
aus eit batte. Ich habe biezu den Gegenſtand: „Näuberweiber 
ten Bannino, welche ſich mit der von ihren Männern gemach⸗ 
inen aute ſchmuͤcken,“ gewaͤhlt. Während dieſer Zeit, wo ich 
wiſch Elirunke in meiner Arbeit habe, werde ich Rom und rös 
zuglei iften ſtudiren und bier etwas rubiger fein und auch 

12 — Mittel erwerben, im Sommer, wo bier das Klima un⸗ 
Fial iſt, in das Gebirge gehen zu konnen, wo man erſt die 


Im Februar 1838.) 
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i lieb gewinnen und den ganzen Reiz ihres Lebens und 
brer Sitten kennen lernen kann. Wird mir dies, wie ich hoffe, 


die Fundgrube einiger oder eines bedeutenden Bildes, fo führe 
ich daſſelbe im naͤchſten Winter hier aus und gehe dann nach 
Neapel und von dort zurück. Dies iſt jedoch nur Plan und 
Umfiände konnten ihn verändern. Haͤtte ich doch Jemand aus 
der Heimath hier, der zuweilen mit mir ſtaunen könnte, waͤreſt 
Du. Muͤtterchen, in Florenz geweſen, wo man im December 
alle Morgen die ſchoͤnſten, friſcheſten Blumen, von den ſchoͤn⸗ 
ſten Blumenmaͤdchen bekom̃t, welche dabei, unter den feinſten 
italieniſchen Strohbuͤten, die ſchönſten ſchwarzen Augen haben. 
Was wuͤrdeſt Du zu der Ausſicht in Giardino Bohili geſagt 
haben, wo man unter den Lorbeeren⸗ und Orangen Gaͤngen 
das ganze Florenz Überfieht, und das Thal des Arno entlang, 
mit ſeinen hunderten von Villen und Landhaͤuſern? Was zu 
den einzig ſchoͤnen Sam̃lungen der erſten Kunſtwerke der Welt? 
oder hättet Du hier, unter der Taſſo⸗Eiche, mit mir geſtanden, 
und das weite Rom uͤberſchaut, oder auf dem Platze vor dem 
St. Peter, dem Niefendome der Welt. Eine nur von den 
beiden Fontainen in dieſer Kirche wünſchte ich in Berlin und fie 
waͤre eine Zierde für ganz Preußen, doch ich kann nicht erzaͤh⸗ 
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len, was ich des Schönen Alles geſehen, jeder Tag iſt reich 
daran, aber auch ebenſo an Verdruß und Aerger, und wer da 
laubt, daß eine Reiſe nach Italien eine Kette von vergnügten 
tunden wäre, irrt ſehr. Nur wer ſich lieber betrügen läßt, 
als aͤrgern, und das Geld fortwerfen und die angenehmſten Ge⸗ 
ſellſchaften mitmachen kann, hat dergleichen zu boffen. Auf 
dem Wege von Florenz nach Rom brach mir ein Mal die 
Axe, bin ein Mal umgeworfen, mit dem Vetterino vor der 
Polizei geweſen, und habe ein Mal dem Wagen vier Miglie 
weit nachlaufen muͤſſen, weil dieſer Vetterino nicht, wie er ver⸗ 
ſprochen, auf mich wartete, drei Miglie weit bin ich, mit dem 
Hirſchfaͤnger in der Hand, auf dem Vocke ſitzend, gefahren, 
weil der Weg bei civita Castellanea durch Raͤuber unficher war, 
denn nur wenige Tage zuvor war eine reiſende Familie dort 
ausgepluͤndert worden, und einige Italiener und ihre Weiber, 
welche mit auf dem Wagen ſaßen, waren ſo in Sorge, daß 
man vor ihren Beſorgniſſen zu keinem andern Gedanken kom⸗ 
men konnte, und wirklich hatte der Vetterino für Waffen ge: 
ſorgt, die er an der Reiſegeſellſchaft austheilte. Dabei habe ich 
während der ganzen Zeit nicht mehr deutſch geſprochen, und 
endlich bin ich von einem italieniſchen Neifegefährten um fuͤnf 
Scudi geprellt worden. Meinem Freunde Wittich ward hier gleich 
am erſten Tage feiner Ankunft ein koſtbarer Ring geſtoblen, 
und gewiſſe Straßen geht man hier Abends nie allein, die Ita⸗ 
liener aber, aus Furcht angefallen zu werden, gehen nach 9 Uhr 
faſt gar nicht aus. Doch dieſe Umſtaͤnde nehme ich alle gern 
mit in den Kauf, habe ich nur Nachrichten von Euch, ſo ſoll 
ſich hier Alles finden. Was hier das Leben betrifft, ſo iſt es 
ſehr theuer und ein Scudi gerade fo viel, als bei uns ein Tha⸗ 
ler, obgleich er 1 Thlr. 15 Sgr. werth ſein ſoll. Ich wohne 
bei ſehr armen Leuten auf Monte pimis, wo alle Deutſche fait 
wohnen, und zahle 8 Scudi monatlich, alſo 12 Thaler für ein 
kleines Zimmer und Studium (Atelier) auf dem dritten Stocke, 
erſteres ſehr duͤrftig möblirt. Ein Modell koſtet täglich 117 
Thaler, und um mich hier in das Italieniſche zu finden, muß 
ich faſt täglich nach dem Modelle arbeiten. Man kann aber 
freilich haben, was man nur Schönes an Koftümen u. Köpfen 
denken kann, überhaupt thut der Italiener Alles für vieles Geld, 
und aus anderer Ruͤckſicht gar nichts. Einen Knopf anzunaͤben 
muß man mit 215 Sgr. bezahlen und ein Mantel koſtet hier 
50 Seudi oder 75 Thaler. Die Folge iſt, daß bier die deut⸗ 
ſchen Künftler allem Luxus in der Kleidung entſagen, und zer⸗ 
riſſene Roͤcke gar nichts Ungewoͤhnliches find. Kafs und Wein 
find billig, letzterer iſt mir jedoch zu füß und da das Waſſer ſehr 
ſchlecht iſt, trinke ich ihn damit gemiſcht. Deutſche Kuͤnſtler 
ſind hier ſehr viele, auch einige alte Bekannte, doch habe ich 
mich noch nirgends naͤher angeſchloſſen. Die Speiſen ſind san 
jr Arts doch gewöhne ich mich ſchon daran; viel in De 
7 ratene Geſchichten, Fritti genannt, werden aufgetiſcht! — 
nen eigenthuͤmlichen Eindruck gewähren die malerifchen Kos 
ſtuͤme des Landvolks und der Reiz des weiblichen Geſchlechts. 
Ganz Italien iſt reich an weiblichen Schoͤnheiten, aber es ſind 
nicht unſere zarten Deutſchen, welche durch die reinſte Weiblich⸗ 
keit entzuͤcken. Die Schoͤnheit und der Gang einer Italienerin 
iſt der einer Juno, und Blitze ſchleudern ihre ſchwarzen Augen. 
Wehe dem, den fie einſt zu tyraniſiren bekom̃en, aber ſeelig iſt 
der Halbgott, welcher ſie einſt beſiegt und ihr Gebieter wird. 
Jede ihrer Bewegungen iſt gratids, und oft großartig. Bei 
alle dem leben fie hoͤchſt zurückgezogen und find ſehr zuruͤckhal⸗ 
tend gegen die Männer, und im Vergleiche mit dem ungezwun⸗ 
genen Umgange des fihönen Geſchlechts in Deutſchland kommt 
es hier Einem vor: als würden die Mädchen unter Clauſur ge- 
balten, denn man ſieht ſie eigentlich nur in der Meſſe, wo auch 
in der Regel alle Liebesverftändniffe angefponnen werden. Wie 
gefagt: Zur Frau möchte ich keine Italienerin, aber fie zu ma» 
len, muß fuͤr einen Kuͤnſtler ein unendlicher Genuß ſein. 
— — 
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gemalt, von denen eine immer ſchoͤner i 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 10. Mirz 18380 


Dieſer Tage ereignete ſich ein betruͤbender Auftritt. 
ſiebenzig Jahr alte Scheerenſchleifer H. gerieth mit ſeinem 
ſten Sohne, einem neunzehn Jahre alten Burſchen, der 
Korbmacherhandwerk 8 hat, in Streit. Dieſer Burſcht 
iſt ein nichtswuͤrdiges Subjekt, der ſchon mehrfach, wegen ſchach, 
ter Streiche, beftraft worden iſt und unter polizeilicher Aufſich 
ſteht. Im Verlaufe des angerichteten Skandals wurde er, im- 
mer wuͤthender, warf den Vater zu Boden und brachte ihm 
mittelſt eines großen, ſogenannten Schaͤchtmeſſers, mehre Bun 
den bei. Auch feinen jüngern Bruder, der dem Vater zu ft 
eilen wollte, verwundete er und entfernte ſich dann unter fur” 
baren Drohungen. Man hat dieſes Verbrechers bis jetzt noch 
nicht habhaft werden koͤnnen, wuͤrde man ſich feiner aber DR 
maͤchtigen, ich weiß nicht, welche Strafe groß genug 
dieſe Schuld zu fühnen. Ich kenne nichts Heiligeres, nie 
Ebrwuͤrdigeres, als das mit Silberhaar bedeckte gu! eine 
Vaters, oder das Antlitz einer betagten Mutter, wenn die Ser“ 
ge um das Gluͤck des Kindes tiefe Furchen gegraben hat. 0 


Der 
aͤlte⸗ 


kenne aber auch nichts Verworfeneres, Abſcheulicheres, als 
den Sohn, der gegen feine Eltern die Hand aufhebt. Sal 


ten doch die Lacedaͤmonier für dieſes Verbrechen nicht einm 
in ihren Gefegen etwas angeordnet, weil fie es für geradezu 
unmöglich hielten. 
Es wird die Hand einſt aus dem Grabe wachſen, 
Die an der Eltern heil'gem Haupt gefrevelt! 

Die guͤtige Vorſicht bat indeſſen noch Mitleiden mit dem Mor, 
der gehabt, indem ſie ihm vor dem ſchwerſten Verbrechen be⸗ 
wahrt hat; die Wunden, die der Vater erhalten, ſind, obg 
eine davon am Halſe war, gluͤcklicherweiſe nicht toͤdtlich un 
feine Wiederherſtellung iſt außer Zweifel geſetzt. — Ein andt, 
res Ereigniß, das ein voruͤbergehendes Aufſehen erregte, iſt 
miſcher Art. Ein unverheirathetes Frauenzimmer, mit ganz 
ſonders bluͤhenden Wangen von Carmin, einem Stande ang 
boͤrig, der die Liebe zu einem Handelsgeſchaͤfte macht, begit 
ſich am Abende ihres 44ſten, ſage vierundvierzigſten Geburkska⸗ 
ges, nach den Ufern der Spree und ſtuͤrzt ſich sans fagoen in 
dieſelbe hinab. Dort angelangt, entbehrt ſie wahrſcheinlich dit 
Wärme des beimifchen Ofens, oder es ergreifen fie andere bee 
angſtigende Gefühle, genug, fie fühlt ſich unbehaglich und ſchreiß 
um Hilfe; dieſe trifft noch zur rechten Zeit ein und man zieht 
fie heraus. Auf die Frage, weßhalb fie ſich zu einer fo ford 
ten Badekur entſchloſſen habe, bekannte fie, es ſei deß halb & ; 
ſchehen, weil ihr Geliebter ihr untreu geworden und fie feit Ian 
gerer Zeit im Stich gelaffen habe. Was ſoll man dazu fa 
en? Diefer Tage ſtuͤrzte ſich ein eben herangewachſenen 

urſche aus einem Fenſter der elterlichen Wohnung auf 
Straße hinab. Er erhielt nur leichte Verletzungen und erz I 
te, daß er es aus Furcht vor den barbariſchen kiß handlungen 
feines Stiefvaters, womit dieſer ihn bedroht, gethan habt, 
Dies erregte lebhaften Unwillen gegen den Alten und w 0 
das Mitleid für den Knaben. Bei genauerer Nachforſchung er“ 
gab es ſich jedoch, daß dieſer Junge der durchtriebenſte Tau 
nichts ſei, und die (keinesweges grauſamen) Zuͤchtigungen = 
Stieſvaters ganz am rechten Orte waren. Der Junge batte 
ſich auch nur aus dem Fenſter geſtuͤrzt, um die Nachbarn geg 8 
den Vater aufzubringen. Was man heutzutage nicht Alles r. 
lebt! Es iſt faſt unglaublich! Und doch find alle drei ie 
mitgetheilten Geſchichtchen verbürgte Thatſachen. — Ich role 
mit einem heitern Bilde. Geſtern Abend gab man im König 
Opernhauſe Coralli's neues Ballet „der hinkende Teufel,“ wol 
Caſimir Gide die Mufif geſetzt hat. Es iſt außerordentlich vi 
Pracht darin. Carl Gropius hat dazu zehn neue Dekoratio 

5 als die andert. 


Heinrich Smidt 
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Hierzu Schaluppe. 


: Br 


Schaluppe 
um Bampfboot 
M33. 

kam 17. März 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 
Memel, am Faſchingsabend 1838 geſchrieben. 


f Die Waaren Ihrer Befrachtung werden hier poſttaglich 


schem Heißhunger erwartet, wie ihn allenfalls die ruſſi⸗ 
u 
Thasdlerfahrten unſerer Mitbürger nach Tauerlauken, wobei ſie 
dase Kaffee, Zucker u. ſ. w. mitführen, ‚dem armen Gaſtwirth 
N of nur Waſſer abkaufen und ihm dadurch Waſſer in die 
abe winkel locken; oder mit den gediegenen magiſchen und 
eiweliſchen Vorſtellungen der Gebrüder Bits? — Nein, mit 
une Anderem! — In der Nacht auf den 22. d. M. ſuchte 
abermals eine Feuersbrunſt, indeß außer dem Weichbilde 
liche tadt, heim. Sie raubte der Muͤllerwittwe Leichmann ſaͤmt⸗ 
amg abe. Gutwillige Retter erſchienen in Maſſen. Den un⸗ 
walltdeten Anſtrengungen des Herrn Ruppel, Oekonomie-Ver⸗ 
a lere auf dem 
genlement gehoͤrt, verdankt die arme Frau jo manches von den 
y iefeten und doch nicht gerettet geweſenen Effekten. — — 
Sch Kalte laßt nach, und faſt täglich Fällt mehr oder weniger 
nee. Bei plotzlich eintretendem Thauwetter dürfte, vermdge 
„dice des Eiſes, für die armen Bewohner der Niederungen 
iner endes zu befürchten ſteben. — — Wir find im Beſitze 
Gi Unzahl von juͤdiſchen Maklern, und ſelbſt Haͤuſer erſter 
eine halten es für unerläßlich, im Beſitze eines ſolchen zu 
e B. Bei Lichte beſehen aber iſt dies ein Uebelſtand, der eini⸗ 
edi, eachtung verdient. Sie bringen nämlich meiſt das hier 
la dente Geld ihren Angehoͤrigen nach Rußland. — Die Bal⸗ 
ung gabe, achter beabſichtigen noch einen Ballaſtplatz anzulegen, 


ſoll einer der Intereſſenten zur Einholung des Regierungs⸗ 


C h ung 
Ve enſes nach Koͤnigsberg gereiſt ſein. Bereits ſind wir im 
Bahr eines alten und neuen Ballaſtplatzes; wie das zu ge— 

ie ee Kindlein getauft werden wird, ſteht zu erwarten. — 
mul ehr die Ruſſen ſich auf Sprachkunde legen, davon gab uns 
einen) ein ruſſiſcher Obriſt, der in Dienſtangelegenheiten bier war, 

An Beweis. Er fpricht und ſchreibt eilf lebende und todte 
dirt ache, Er hat in Deutſchland, als geborner Grieche, ſtu— 
\ nd ſpricht ſämmtliche Sprachen, mit denen er hier aufs 
vollkommen gut. 


— 


S. Graudenz, den 8. März 1838. 
bezwin e werden ſich gewiß ſehr wundern, wie ſich aus den un⸗ 
Brie glichen Mauern der ehrwuͤrdigen Feſtung Graudenz ein 
Dergnänf den Weg nach Danzig gemacht hat, um daſelbſt das 
rem on zu haben, Ihnen jagen zu fönnen, wie es in unſe⸗ 
aran, Edrchen ugeht. Schon ſeit langerer Zeit dachte ich 
a bis le mit Neuem aus unſerm Orte zu bewirthen, wurde 
es ſchwe heute durch Geſchaͤfte ſtets davon abgehalten, und haͤtte 
lich auch heute thun können, wenn nicht Herr Boreas 


4 Wölfe von Weihnachten bis zu den heiligen drei Koͤnigen 
ußern belieben. — Womit beginne ich heut? — Mit den 


ute Althoff, zu welchem das Muͤhlen-Eta-⸗ 


Inſerale werden A 135 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leferfre.s 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u auch darüber hinaus verbreitet. 


mich in mein traulich Stuͤbchen verbannt haͤtte. Als ich heute 
fruͤh, noch mit truͤben Augen, an mein klein Fenſterlein trat 
und hinausſchaute und den Sturm ſo toben hoͤrte, war es mir 
unerklaͤrlich, daß grade heute es draußen fo brauſte; — doch 
was ſpricht dort jene alte, erhabene Dame, aus dem vorigen 
Jahrhundert? — fragte ich mich, als ſich unter meiner Stube 
ein ſolch Siebengeſtirn hören ließ. Ich ſteckte nun mein Obr, 
Paar zum Fenſter hinaus und vernahm da zu meinem Erſtau⸗ 
nen eine gewiß hoͤchſt philoſophiſche Erklaͤrung des Sturmes, 
„denn, liebe Lotte,“ fuhr die Dame grade fort, „der Mann bat 
ſich aufgeknuͤpft, und da es ein bejahrter war, ſo iſt der Sturm 
ſtark, und fo, mein liebes Kind, entſteht nach jedem Aufknuͤpfen 
ein bald ſtaͤrkeres, bald geringeres Toben!“ — Ei, dachte 
ich, die Alte redet tuͤchtig die Wahrheit, daher liegt's auch wohl 
gewoͤhnlich bei den Ehen daran, wenn ein kleines Wetterchen 
naht, daß ſie geknuͤpft ſind. Der arme Kerl, der ſich das Le— 
ben genommen, ſaß im hieſigen Stadtgefaͤngniſſe, wegen eines 
Talgdiebſtahles. Da er ſich hier wahrſcheinlich langweilte, fiel 
er auf den Gedanken, ſich ein Schaukel⸗Vergnügen zu machen, 
als es ihm aber an Stricken — deren es ſonſt im Staͤdtchen 

enug giebt — mangelte, kam der kunſtſinnige Lehrling Mer⸗ 
urs auf den Gedanken, ſich eines Stuͤckes von ſeinen Bein 
kleidern zu bedienen. Er befeſtigte es an der Decke und ver⸗ 
ſuchte zu mandveriren; unglücklicher Weiſe gerieth fein armer 
Hals, an dem ein gewiſſer Knoten in erhabener Richtung ſtand, 
en die Knoten des Pſeudo⸗Stricks, und machte fo feiner 
kuͤnſtleriſchen Laufbahn ein Ende. 


Dirſchau, den 14. Maͤrz 1838. 

Das Waſſer der Weichſel waͤchſt fortwaͤhrend und ſteht 
heute bereits 16 Fuß 8 Zoll am Pegel, wobei die Chauſſée am 
Weichſelufer gaͤnzlich und auf der Weichſelkempe theilweiſe uͤber⸗ 
ſtroͤmt wird. Die Paſſage für ſchweres Fuhrwerk iſt gänzlich 
unterbrochen, doch wurden bis heute Abend noch leichte Wagen 
und Pferde, theils über die ſehr ſtarke Eisdecke, theils auf mit 
leichten Bruͤcken uͤberbauten Kaͤhnen uͤbergebracht. Aus den 
obern Stromgegenden ſind keine ferneren Berichte eingegangen. 


Kajütenfracht. 


— Den 14. d. M. wurde das 50 jährige Jubiläum 
des hieſigen, ſehr achtbaren Bürgers und Zeugmachermei⸗ 
ſters, Herrn Andreas Schmidt, als Mitglied der Frit⸗ 
drich Wilhelms⸗Schützengilde, im Schützenhauſe auf eine feſi— 
liche Weiſe begangen. Die Mitglieder rerſammelten ſich 
zu dieſem Behufe in dem Saale, welcher, der Zeiler ange 
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meſſen, dekorirt war. Die marmornen Büſten Sr. Maje⸗ | kannte, kund that, ihm alsdann einen filbernen Pokal w 
fat des Königs, und die Sr. Königl. Hohheit des Kron⸗ | der Werkſtätte des Herrn Roggatz hervorgegangen) ir 
prinzen, die Ein Hochedler Rath zu dieſer feltenen Feier ] Namen der Geſellſchaft überreichte, wodurch für den . 
auf das Bereitwilligſte überließ, waren in demſelben aufge- lar das Geſchenk noch werther wurde. Hernach brach 
ſtellt; das Wappen der Stadt, fo wie das Landeswappen, [ der Jubilar einen Toaſt auf das Wohl Sr. Majeflät, 8 
wurden von den Bildniſſen zweier Schützen aus den Jah- ſeres geliebten Königs, und einen auf das Wohl © 
ren 1788 und der jetzigen Zeit geſchützt, bildlich darfic- | Königl. Hoheit des Kronprinzen und des ganzen an 
lend, daß bewährte Bürgertreue ſtets die Stütze des Thro— ſtammten Herrſcherhauſes aus, worein die Anweſenden N 
nes if. Als der Herr Geheimerath und Ober-Bürgermei⸗ lautem Jubel einſtimmten. Dann erhob ſich zuvörderſt d 
ſier von Weickhmann, fo wie der zeitige Schützenpatron Hauptmann der Gilde und hielt eine wohldurchdachte RT 
Herr Stadtrath Zernecke I., die deide das Feſt durch ih- | worin er die Verdienſte des Jubilars um die Gilde loben 
re Gegenwart beehrten, eingetreten waren, erſchien der Zur erwähnte, und darauf einen Toaſt auf fein Wohl ausbra 
bilar, von den Aelterleuten geführt, und wurde, während te. Ungezwungene Freude herrſchte an der Tafel, wozu e 
das Muſikchor einen paſſenden Choral anſtimmte, von den nige Lieder, die dem Jubilar zu Ehren geſungen wurd 7 
genannten Autoritäten und den Mitgliedern der Geſellſchaft weſentlich beitrugen. Obgleich der Jubilar das ſiebens dg 
begrüßt. Als er die Glückswünſche der hohen Gäſte, fo | Lebensjahr längſt überſchritten hat, fo hat derſelbe doch noch b 
wie die feiner Mitbrüder empfangen hatte, was ihn jetzt Theil an allen Schießübungen genommen, und 
ſichtbar rührte, wurde er zur Tafel geführt, wo er den Eh⸗ derſelbe darin eine nicht geringe Meiſterſchaft erlangt bal, 
renplatz zwiſchen den hohen Gäſten einnahm. An der gut beweiſt, daß er drei Male König war und auch no 
beſetzten Tafel herrſchte gemüthliche Heiterkeit und Frohſinn. | der letzten Zeit bedeutende Preiſe davon trug. Es iſt 145 
Jeder Anweſende bemühte ſich, dem Jubilar, der von Allen freulich zu ſehen, wie ein Mann, troz den Stürmen d 
geliebt wird, durch ungeheuchelte Freude einen Beweis ſei⸗ | Zeit, die er in dem halben Jahrhundert erlebt hat, do 
ner Anhänglichkeit zu geben; denn derſelbe hat ſich, als | das Band nicht löſte, welches er in feiner Jugend gefnüß 
älteſtes Mitglied der Gilde, ſtets durch Viederſiun und Au- | hat und allen feinen Mitbrüdern ein Muſter treuer Zreu® 
ſpruchsloſigkeit Allen werth gemacht, was denn auch der ſchaft und Ausdauer darſiellt. 
Herr Ober⸗Bürgermeiſter v. Weickhmann in einer treff⸗ — 
lichen Rede, worin derſelbe ſein ſtilles Wirken als Bürger, : : 0 
Hein feine Aae 5 nn Gilde gebührend ik Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lacke? 


Man abonnirt auf das Dampfboot pro Quartal mit 2215 Sgr., hier in der Verlagshandlung 1 


auswaͤrts bei allen Koͤnigl. Poſtanſtalten, welche das Blatt drei Mal woͤchentlich, ſo wie es erſcheint, 
irgend eine Porto-Erhoͤhung an die reſp. Abonnenten abliefern. 
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neigen T Tcferungen 5 Ogl 


aus gegeben und bis zum Juni d. J. ganz vol f 


ſtaͤndig fein. wird, nimmt fortwährend Beſtellung 6 
die Buch» und Kunſthandlung von , 


Fr. Sam. Gerhard. 


— — 


Auf den Wunſch mehrer hochgeehrten Fa- fl) 
milien, welche, wegen Theilnahme an einem aus 7 
dern Feſie, verhindert find, morgen auf dem Balle, W 
> welchen ich für meine Schüler und Schülerinnen 7 
) gebe, zu erſcheinen, habe ich denſelben auf Sonn- 
tag den 25. März verlegt. a 
J. Pp. Tore ſſe, Maitre de danse. ‚% 


Die letzten 2 Borfiellungen werden gegeben: 


morgen, Sonntag den 18, und übermorgen, Montag den 
19. März 1838. 


K. Chriſteinicke, Optikus. 


Auf die neue in Laſchen- Format in 12 Bänden er-“ Ser See 


fheinende, elegant gedruckte um wohl— | Ein geübter Juſtir Schreiber lacht ein fofortiges Es 
feilſte Ausgabe von gagement. Näheres Frauengaſſe M 680. 2 


Schillers ſaͤmmtlichen Werken, 
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Gebrüder Strauß, Hof⸗Optiker, 


5 en mit ergebenſter Bezugnahme auf untenſtehende At, 
Bau einem hieſigen und auswärtigen verehrungswürdi⸗ 
* Publitum die Anzeige, daß ſie von Morgens 8 Uhr 
6 Abends 6 Uhr im Gaſthofe zum engliſchen Haufe ans 
niteffen find. Sie empfehlen ſich mit ihrer großen Aus⸗ 
Ku von Walleſtonſchen Augengläſern für jedes ſchwache 
ö kurzſichtige Auge, fo wie vorzüglichen Brillen für Das 
tr Lorgnetten und Schielbrillen. Auch ſchleifen fie Glä⸗ 
ju jedem beliebigen Facon. Ihr Aufenthalt hieſelbſt 
ert nur bis zum 19. d. M. 
Die mir von Herren Gebrüder Strauß vorge— 
legten Brillen und andere geſchliffenen Gfläfer, find von 
d gutem Material, von ſolcher Reinheit und fo richtig 
geſchliffen, daß ich ſie einem Jeden empfehlen kann. 
Danzig, den 12. März 1838. 
Dr. Berendt. 
Auf Verlangen der Optiker Herren Gebrüder Strauß 
bezeuge ich hiemit, wie die von Ihnen mir vorgewieſe— 
en geſchliffenen Gläfer von einer ganz tadelfreien Tua⸗ 
lt, rückſichts des Maleriales, fo wie der Schleifung 
deinen und folglich dem Hilfsbedürftigen zu empfeh- 
len find, N Dr. Gotz sen. 
Danzig, den 11. März 1838. 


1 Donnerſtag, den 22. März d. J., ſollen in dem 
one Portchaifengaffe W 573., vom Nachlaſſe des ver 
0 enen Kaufmannes Herrn J. G. Gerber, in öffentli⸗ 

Auction an den Meiſtbietenden verfieigert werden: 
dal Eine Sammlung Gold- und Silbermünzen und Me 
duo n. diverſe goldene Ringe, 1 goldene Repetiruhr, 1 
fahl mit Datumzeiger, 2 dito Uhren mit tombachener und 
erner Kette, 1 ſilb. Repetiruhr mit Figuren, 1 dito 
dene d ebäuſitge Ubt mit goldener Kette und Petrſchaft, 1 gol⸗ 
ße obatiere, 1 Paar goldene Ohrringe, 10 filderne Eß⸗ 
ente 16 dito Thecloffel und mehrere meerſchaumne Pfei. 
Pferde mit ſilbernen Beſchlägen. Ferner: 1 Sopha mit 
1 0 daar und Bezug von Haartuch, 1 dito ordinaires, 
Sign Mode, 1 Comtoirſpind, 1 Briefſpind, 1 Spind, mit 
Kappen, 1 Aftenrepofitorium, 3 Tiſche. 1 Pulttiſch, 2 
Geldlache, 2 Gardinenbettgeſtelle, div. Stühle, 2 eiferne 
Ka en und eine kleine engl. Drehbank mitt div. Geräth, 
Reit eine Parthie Leibwäſche und Betten, Ueberröcke und 
ort, Weſten, Belnkleider und Pelze, mebreres Glas, 
deln, Fayance und Irdenzeug, 2 metallene Einſatzge⸗ 
fernen‘ Zinnernes, metallenes, kupfernes, blechernes und eis 
Sache Haus. und Küchengeräthe und viele andere nützliche 

u mehr. J. T. Engelhard, Auctionator. 


Sun ontag, den 26. März 1838, ſollen in dem Hauſe 
dulnalalt M 238., vom Rachlaſſe des verſtorbenen Mer 
Auction 8 Luttermann folgende Sachen in öffentlicher 


1 Brillantnadel (Kreutzform), 1 Brillantring mit 15 
Steinen, 1 Brillant⸗Tuchnadel, goldene Herren» und Das 
menuhren, dito Ketten und Ringe, filberne Eß⸗ und Thee⸗ 
löffel, dito Suppen⸗, Gemüſe⸗ und Schmandloffel, dito Zuk⸗ 
kerzangen, dito Salzfaßchen und Schaufeln, dito Obſtmeſſer 
und Deſertgabeln. Ferner: . 

1 Fortepiano im polirten Kaſten von Weber, 2 Stutz⸗ 
uhren unter Glas und vergoldet, 18 Rohrſtühle, 12 Stühle 
mit blauem Bezug, 22 birkenmaſern dito ſchwarzem Pfer⸗ 
dehaar, 6 ordinaire dito, mahagoni, birnbaum und ordinaire 
ſichtene und geſtrichene Klapp⸗, Spiel⸗, Damen und runde 
Tiſche, 1 Pfeilerſpiegel, diverſe andere dito in nußbaumnen 
und polirten Rahmen, Sophas, polirte, gebeitzte und ges 
ſtrichene Waäſche⸗, Eß⸗ und Küchenſpinde, Waſchtiſche, Roms 
moden, 1 Sekretair, diverſe Regale und Koffer und vieles 
andere Haus- und Küchengeräthe, 2 Glaskronen, dito Lam. 
pe, plattirte Arm- und Spielleuchter, Lichtſcheeren und Un⸗ 
terfäge, Präſentirteller, Brod⸗ und Zuderförbe, Kaffee⸗ und 
Theemaſchinen, ſo wie auch lackirte Geräthſchaften, Glas, 
Porzellan und Fayance. Ferner: 

Unterbetten, Daunen» und Federdeckbetten mit ſeidenen 
und geſtreiften Einſchüttungen, Daunen⸗ und Federkopfkiſſen 
mit Bettlaken und Kopfkiſſenbezügen, weiße Piquee-Bett⸗ 
decken, weiß baumwollene und roth ſeidene Fenſtergardie⸗ 
nen, diverſe Damenkleider und eine Parthie Tiſchzeug, ſo 
wie auch 6 bis 700 Bücher verſchiedenen Inhalts und 100 
Stück echte Perlen. Ferner: 

1 mahagoni Reife-Chatoulle mit verborgenen Schub⸗ 
laden, 1 kupf. Waageſchaale nebſt Waagebalken und 41 
Pfund eiſerne und 16 Pfund metallene Gewichte, 1 Elends⸗ 
haut, 1 Laterne magica, 1 engl. Drehbohr mit 9 Bohrei⸗ 
ſen und 1 vorzügliches Teleſkop mit Statif und Kaſten nebſt 
geeigneten Glaſern für cbleſtiſche und terreſtriſche Beobach⸗ 
tungen, ſo wie auch ein Kutſchwagen und mehrere Stall⸗ 
utenſilien. J. T. Engelhard, Auctionator. 


8000 . werden gegen überwiegende, bypotheka⸗ 


riſche Sicherheit geſucht. Addreſſen werden durch die Er⸗ 
pedition des Dampfbootes unter der Chiffre C. F. erbeten. 


Marktbericht. 


Man glaubte gewiß, daß — Fruͤhjahre die Preiſe von 
allen Getreide-Gattungen ſich beſſern und hoͤber gehen würden, 
dieſe Hoffnung ſcheint hier aber nicht in's Leben kreten zu wol⸗ 


len, indem die Kaufluſt geringer wird, was auch von den Kaͤu⸗ 


fern, die Einfäufe machen wollen, benutzt wird, indem fie ſo— 
viel nur möglich. die Preiſe drucken. Hochbunter ſchoͤner Wei⸗ 
zen 132—134 pfd. wird mit 51—53 on. 128—131 pfd. 48 
—50 Sgr., bunter 125—130 pfd. 42—46 Sgr., Brenner: Weis 
gen 36—40 Sgr. pr. Schffl. bezahlt. Roggen 37—39, Sgr., 
Erbſen 37—40 Sgr., Gerſte 25—29 Sgr., Hafer 15—15 Sgr. 
pr. Schffl. Kartoffel- Spiritus 17—18 Thlr. pr. Ohm 80 % Tr. 


— au den Meifibietenden verſteigert werden: 


8 Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei . 


| 
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Kiterarische Anzeigen. | 
Die Hier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bezichen. 
2 „2 ⁵ ͤ⁵u5— . —ͤ( SEE 


In der Creuzbauer' ſchen Buch⸗ und Kunſt⸗Hand 
lung in Karlsruhe erſcheint: 
Maleriſche 4 
Wanderungen am Rhein 
vom Bodenſee bis Coͤln, 


nebſt Ausflügen nach dem Schwarzwalde, der Bergſtraße 


und den Bädern des Taunus. 
96 Anſichten 
nach Zeichnungen von 


Rogers, Winkles, G. A. Muͤller und 


Tombleſon 
auf Stahl geſtochen. 
Mit erklärendem Texte von 
Karl Geib. 

16 monatliche Lieferungen mit 96 Stahlſtichen. 
Subſeriptions- Preis für jede Lieferung mit 6 Stahl⸗ 
ſtichen und 1 Bogen Text auf Velinpapier 36 Kr. rhein.; 

8 Ggr. fühf.; 10 Sgr. preuſſ. 


12 Lieferungen ſind bereits erſchienen, die 4 letzten f 


werden bis Oſtern in den Händen der Subſeribenten ſein. 
Die große Verbreitung, welche dies ſchöne Werk überall 
gefunden hat, wird durch die Reichhaltigkeit, die elegante 
Ausſtattung und den ungemein billigen Preis deſſel⸗ 
ben gerechtfertigt. 


Zweite Auflage eines hoͤchſt intereſ⸗ 


1 


fanten Buches! 

Neu entdecktes und untrügliches Mittel 
auf eine leichte und anmuthige Weiſe in ſei⸗ 
ner geiſtigen und ſittlichen Bildung die ent 
ſchiedenſten Fortſchritte zu machen und auch 
dei geringen Geiſtesanlagen eine Fuͤlle neuer, 
eigenthuͤmlicher, geiſtreicher Bemerkungen her 
vorzubringen. Allen hoͤheren und hoͤchſten 
Staͤnden, allen Gebildeten uͤberhaupt, und 


allen Schriftſtellern und Studirenden insbe- 


ſondere dringend empfohlen. g 
Velindruckpapler eleg. geh. Preis 221% Sgr. 
Für Tiſchler und Schreiner. 
Bei Baße in Quedlinburg erſchien: 
Modell⸗ und Muſterbuch für 
Bau⸗ und Moͤbel⸗Tiſchler. 
Enthaltend eine reichhaltige Sammlung geſchmackvoller Ab⸗ 


bildungen aller in der bürgerlichen und ſchönen Baukunſt 
vorkommenden Gegeuſtände, als: Thüren, Fenſterladen, 


Thore, Treppen in Grund- und Profilriſſen, fo wie dern 
neueſten, eleganteften Londoner, Pariſer, Wiener und Ber 
liner Möbeln, mit Grund-, Auf- und Proſilriſſen, beſon⸗ 
ders Secretairs oder Schreibſchränke, Eck, Porzellan, Glas 
Wäſch⸗ und Kleiderſchränke, Commoden, Sophas, alle 
ten Stühle, Tiſche, Spiegel, Trumeaux, Conſoles, Bettſpon 
den, Wiegen, Waſchtiſche, Ubrgebäufe ꝛc. und aller übrigen 
Gegenſtände, welche bei der Tiſchlerprofeſſion vorkommen. 
Von Mar. Wölfer. 126 Tafeln. Dritte Auflage. Klei 
Quart. geb. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Dieſes eben ſo elegante als moderne Modellbuch er 
freut ſich mit Recht des allgemeinfien Beifalls; es enthält 
gegen 1000 verſchiedene Muſter zur beliebigen Auswahl M 
dem verſchiedenartigſten Geſchmacke. — Die te Lieferulh 


472 Tafeln) koſtet 1 Thlr. 5 Sgr. 


Aus dem empfehlenswerthen Werke 


Das Ganze der Landwirthſchaft 
von F. Kirchhoff. 
4 Thle. gr. 8. cartounirt 11 Thlr. 2217 Sgr. 
können nachſtehende Werke auch beſonders abgelaſſen werde. 


Die Bierbrauerei, 
‚oder die Kunſt die vorzüglichſten in» und ausländiſchen 
Biere nach den beſten chemiſchen Grundfägen und den neu 
ſten bewährten Erfahrungen zu brauen. 
0 gr. 8. geh. 20 Sgr. 
Die Branntweinbrennerei, 
nach rein chemiſchen Grundſätzen und den neueſten dar 
gemachten Erfahrungen. gr. 8. geh. 20 Sgr. 


Die Zucker- u. Syrupfabrikation, 
aus Runkelrüben und Kartoffeln, g 
nach den neueſten und vortheilhafteſten Methoden. 
gr. 8. geh. 2232 Sgr. 
Anweiſung 

nicht nur aus den Weintrauben ſondern auch aus 
Beeren, Säften, Honig, Zucker und andern ſchicklichen 

fen einen vortrefflichen Wein darzuſtelleu. 
gr. 8. geh. 20 Sgr. fr 
Darſtellung der Ziegel, Kalk 
und Gypsbrennerei, ö 

wie ſolche am vortheilhafteſten anzulegen und zu betreibe 
it. gr. 8. geh. 20 Sgr. 17 
Leipzig A. Wlenbrack. 
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